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^ Aarau. 23. Juni 1923 V. Sahrgang

Au» der Sundesversammlung.
Bern, den 21. Juni.

Im Natioualrat schuf die Behandlung des

Politischen Departementes im Geschäftsbericht

des Bundesrates eine gewttterschiile Atmosphäre,
die sich von der zweiten in die dritte Sessionswoche

hineinzog. Der Sprecher der Kommission,

Herr Abt, war aus der Rolle des objektiven

Berichterstatters herausgefallen und hatte sich,

wie schon früher einmal, in harter Abschätzung

der jüngsten schweizerischen Auslandpolttik ergangen.

Die Enttäuschung über den Völkerbund, der

überall da versagt, wo sein Eingreifen höchste

>Notwendigkeit wäre, bildete den Grundton der

'Rede. Es war der Volksmund, den man da im
Ratssaal zu hören bekam: Viel Wahres über

Größenwahnpolittk und moderne Reisläuferet,
aber auch zum Widerspruch reizende Uebertreibungen!

Die Debatte, die sich um die Aufsehen
erregenden Ausführungen des Referenten entspann,

brachte in manchen Punkten Zustimmimg, erwies
sich aber auch da und dort als Kritik am Kritiker.
Es entstand jene Stimmung, in der hemmende
Baude fallen, in der Mancher aus dem

Unterbewußtsein hervorholt, was sonst weiter geschlummert

hätte. Bundesrat M otta gab sich die größte

Mühe, um die Wogen der Erregung zu glätten,
damit das Völkerbundsschiff weiter ungefährdet
dahingleiten könne. Er warnte davor, das Volk
in eine Initiative für den Anstritt aus dem
Völkerbund hi»e>NA»»reik?n Ein überstürzter Austritt

würde den denkbar schlechtesten Eindruck
machen >md unser Land in schlimme Konflikte
hineinbringen. Eine Situation würde geschaffen,

die wett gefährlicher wäre, als diejenige vor drei

Jahren, wenn wir den Beitritt verweigert hätten.

— Das aber mußte auch Bundesrat Motta
zugestehen, daß der Schweizer ein Recht hat, den

Völkerbund zu kritisieren und zu verlangen, daß

er seine Aufgaben erkenne und erfülle!
Der Fall Worowsky, der sich für den größten

Teil des Volkes klar und einfach zeigt, bildete

im Natssaal den Gegenstand einer langen
Auseinandersetzung. Bundesrat Motta gab eine

ruhige, sachliche Darstellung der Tatsachen, aus

der deutlich hervorgeht, daß die russische Delegation

für die Lausanner Konferenz keinen offiziellen

Charakter hatte, daß der Ermordete nur durch

eine Täuschung unseres Gesandten in Rom in die

Schweiz gelangt war, «nd baß der Bundesrat für
das Schicksal, das ihn betroffen hat, in keiner Weise

verantwortlich gemacht werden kann. An den

unwiderleglicheu Ausführungen von Bundesrat
Motta scheiterten die Bemühungen der Kommunisten

Schneider und Belm ont, eine Schuld
des Bundesrates zu konstruieren. Sie mußten
sich vielmehr schweren Tadel gefallen lassen für
ihr Verhalten, das geradezu zu Repressalien So-
vtetrutzlands herausforderte. Ihre Behauptung,
baß in der Schweiz Fasztstenorganisationen
existieren und baß das Attentat in Lausanne auf das
Konto solcher zu setzen sei, wurde gründlich zu
Nichten gemacht. Für den Antrag der Kommts-
stonsmehrheit, es sei die Haltung des Vundes-

Jeuillelon.
Die Frau.

4s Von Ruth Waldstctter.
Nachdruck verboten.

lSchluß.j
Sie machte sich auf den Weg zu ihm, einsam,

abgesondert mit der leidenschaftlichen Sehnsucht
ihres Herzens. Sie fand ihren Sohn in einem
großen Ranm, der angefüllt war vom Schreien,
Lallen und Toben einer Schar verwachsener,
wasserköpsiger, stierblickender Geschöpfe — Ottos
Kameraden! Ihr großgewachsener, gutgekletdeter
Jnnge stand still in einer Ecke und schaute aus
de» blauen verwunderten Augen sehnsüchtig nach
dem fernen Fenster. Als er sie gewahrte,
verwandelte ein Freudenschetn sein immer bleiches
Gesicht. Er stürzte auf sie zu und wühlte seinen
Kopf in sie hinein. Er klammerte sich an sie, als
wollte er sie nie wieder lassen und stammelte mit
seiner schweren Zunge: „Mutter!"

Sie flüsterte nur das eine: „Nun kommst du
mit mir!"

Sie hatte sich so ganz in der Gewalt, als sie
mit dem Vorsteher der Anstalt sprach, daß es
unmöglich war, in ihre Befugnis einen Zweifel zn
setzen. Sie führte den stillen Knaben davon, der
sich hilflos an sie hing. Sie brachte ihren Plan
Schritt für Schritt zum Ende, bis sie das Kind in
einem stillen ländlichen Hause mit einer Krankenschwester

untergebracht hatte. Aus eigenen Mitteln,

die sie der schmalen Erbschaft von ihren
Eltern entnahm, bezahlte sie Miete und Pflegerin.
Als sie sich von dem Sohne loSriß, glaubte sie, die

rates im Fall Worowsky zu mißbilligen und

Rußland Genugtuung zu gewähren, traten nnr
die Sozialisten Schneider, Basel, Schmid Aargau,
Wetbel Luzern und die Kommunisten Hitz und

Belmont ein. Die überwiegende Mehrheit des

Rates sprach dem Bundesrat Billigung seines

Verhaltens aus.

Nachdem die Angelegenheiten des Politischen

Departements erledigt waren, wurde die Beratung

des Geschäftsberichtes mit ermüdender

Brette weiter geschleppt, fodaß es kanm möglich

sein wird, ihn noch in dieser Session zu
verabschieden.

Im Ständerat vollzog sich im Laufe dtesvr

Woche die Liquidation einer Reihe von Geschäften

in ruhiger Weise. Die Teuernngszulage« für
das Bnndcöpersoual, die sich zusammensetzen aus

Grundzulage Ortszulage und Ktnderzulage, boten

Anlaß zu einer Auseinandersetzung über die

gegenwärtigen Kosten der Lebenshaltung. Der
einzige Soztalist des NateS, Herr Bürklin aus

Genf, warf dem Bundesrat vor, daß er die Jndez-
verechnungen nicht weitherzig interpretiere, daß

er statt des sozialen den fiskalischen Standpunkt
einnehme. Dagegen verwahrte sich Bundesrat
Mus y entschiede». Nicht durch Lohndrückereien

will der Bundesrat Einsparungen erzielen,
sonder» durch Reduktion des Personals. Die Vorlage

über die Teuerungszulagen wurde mit einigen

Abänderungen an den Beschlüssen des
Nationalrates einstimmig angenommen: insgesamt
sind diese Aenderungen in ihrer Auswirkung für
das Personal weder als Verbesserungen noch al^
Verschlimmerungen anzusehen. Die für Familien
so wichtige Kinderzulage bleibt auf der Höhe von
ISO Franken im Jahr.

WaS die Herren Räte an Kritik und Wünschen

bei der Beratung des Geschäftsberichtes

nicht vorbrachten, das trat nun bet der Beratung
der Staatsrechnuug zutage. An trockene Zahlen
lassen sich sogar poetisch anmutende Betrachtungen

knüpfen. So pries der Referent über die

Rechnungen der Postverwaltung die Schönheit u.

Annehmlichkeit der Fahrt im Alpenpostauto, daß

wohl jeder Zuhörer unwiderstehliche Lust
empfand, im eidgenössischen Kraftwagen über Bernina

und Splitgen zu gleiten. Die eidgen.

Staatsrechnung schließt mit einem wirklichen
Defizit von 62 Millionen Franken ab. Im Jahre
1921 waren es 218 Millionen. Es läßt sich

verstehen, baß Finanzminister Musy bei jeder
Gelegenheit sein cetcrum censeo vorbringt: „Nur hie

Luxussteuern — Tabak und Alkohol — können

uns retten!"
Bei der Behandlung des Geschäftsberichtes

und der Rechnungen der Bundesbahnen gab es

heute eine Aussprache über die geplante Arbets«

Zeitverlängerung im Staatsbahnenbetrieb.
Kommissionspräsident Geel und Bundesrat Haab
legten dar, daß diese vorübergehende Matznahme
eine Notwendigkeit sei, um die Bundesbahnen
aus der Krise herauszuführen, in der sie sich noch

befinden. Das Opfer, das dem Personal zugemutet

wird, ist erträglich und sollte von ihm
gebracht werden, in Anbetracht der Tatsache, baß

ihm der Bund eine sichere Existenz gewährleistet

neue Trennung nicht überstehen zu können. Sie
hatte diese letzte Nachgiebigkeit dem Willen ihres
Mannes gegenüber so teuer erkauft, baß sie ruhig
und furchtlos vor ihm erschien und ihr selbständiges

Verfügen verantwortete. Er nahm ihren
Bescheid mit einem nachsichtigen Achselzucken hin.

Die nächsten Zeiten waren für die Erinnerung

der alten Frau am Fenster in ein nie
aufgeklärtes Dunkel gehüllt. Als Karola den letzten
Besitz ihres Herzens von sich abgetrennt, den letzten

Trieb ihres Willens vergewaltigt hatte, da
überkam ihr Wesen eine seltsame Lahmheit. Dreifache

Kräfte brauchte sie, um ihre alten Pflichten
zu erfüllen. Wohl vermochte sie es, denn ihr
gebrochener Wille empörte sich nicht mehr: sie hatte
das Gefühl, als walte fiirderhin über ihm nicht sie
selber, noch auch Konrads finstere Macht, sondern
eine höhere Gewalt. Und in der Tiefe der Nacht
tönte ihrer Seele wohl das Gesetz des Schicksals:
„Erfülle, was ich verhänge, bis ich den Zwang von
dir nehme und dich in die Helle der Erkenntnis
und zn den Bildern der Ursachen führe." In
jenen Nächten fühlte sie ihre Seele geborgen in
einer Heimat von wahrerer Substanz als jenes
Leben, indem sie entbürgert war. Aber ihr Körper,
der so lange mit ihrem Willen unzertrennlich
gelebt hatte, war schwach geworden.

Sie wurde krank, verlor ihre Sinne, und als
sie wieder erwachte, war das Band zum Leben
gelockert. Man nannte die Krisis eine schwere
Erkältungskrankheit und ihre Folgen ein Herzleiden.

Karola konnte ihre Aufgabe nicht mehr
erfüllen wie früher: sie war alt geworden.

Eines Tages kam ein hübsches junges Mädchen

ans ihrem Bekanntenkreise zu ihr und sagte:
„Wie schwer mag es für Sie sein, sich schonen «nd

in einer Zeit, wo Tausende in Sorgen um ihren
Unterhalt ringen, Die gesetzliche Basis für die

Arbeitszettverlängerung ist im Artikel 1K des

Arbeitszeitgesetzes gegeben. Der Ständerat
erklärte sich mit Ausnahme von Herrn Bürklin
einstimmig mit der Maßnahme einverstanden unter
dem Vorbehalt, daß der Grundsatz des Achtstundentages

nicht preisgegeben werde und daß die

geplante Arbeitszeitverlängerung vorübergehender
Natur sei und wegzufallen habe, sobald das finanzielle

Gleichgewicht im Betrieb wieder erreicht

ist. I. M.

Ausland.
Stanibuliski gefallen. Die Ruhe in Bulgarien

hergestellt.

(E. F. 21./22. VI. 23.) Seit anderthalb
Wochen beschäftigte der bulgarische Umsturz die

politische Welt. Nun scheinen die von dorther
drohenden Gefahren beschworen zu sein.

Stambuliski hatte versucht, sich mit
seinem Bauernanhang zur Wehr zu setzen, war
aber den Regierungstruppen in die Hände
gefallen und erklärte, sich ergeben zu wollen,
habe dann aber auf der Fahrt im Autowagen
einen Fluchtversuch gemacht. Bei der sofort
einsetzenden Verfolgung kam es! zu einer Schiesserei,

und Stambuliski fiel. In dem Kornfeld,
wo er gefallen, sei er begraben worden, wie
der neue Regierungspräsident, Professor Zan-
kow, selber gesagt haben soll. Nun scheint der

krieg, der sonst vielleicht ernsthafte Dimensionen

hätte annehmen können, gebrochen zu
sein, und die führerlos gewordenen Bauern
werden den Traum begraben müssen, das Land
von einem Bauern regiert zu sehen.

Mit Stambuliski ist ein unbändiger und

««gebändigter Tatmensch den Weg alles! Fleisches

gegangen, in der Kraft der Jahre. Sein
einseitiges, gewalttätiges Regiment Hai ihn zu

Fall gebracht. Bon des „Gedankens Blässe"
war er nicht angekränkelt, mit europ. Bildung
nicht beladen. Er verstand keine Sprache außer
seinem Bulgarisch. — Am Kongreß in Genua
und beim Völkerbund in Genf erschien der

schwere, stiernackige Mann mit dem schwarzen

Krauskvpf stets im Geleite einer slawischen

Schönheit, seiner Dolmetscherin, ohne die er
nichts verstand noch sagen konnte. — In der

Heimat zieh man Stambuliski der Neigung
zum Kommunismus; er habe auch öfter gesagt

— da er schon lange fürchten mußte,
„entthront" zu iverden — er würde sein Regiment
nur an die Kommunisten abgeben. Und nun
vernimmt man bereits, in den Archiven des

Außenministers (Stambuliski) seien Dokumente
eines festen Abkommens mit der Moskauer
Regierung gefunden worden, die nächstens
veröffentlicht iverden sollen. Krypto-Kvmmunis-
mus (heimlicher K.) bei einem Bauernführer
mag auffallen. Aber Verhältnisse und Begriffe
in den Balkanländern können nicht ohne
weiteres den Mittel- und westeuropäischen gleich

gesetzt werden.

pflegen zu müssen neben Ihrem unternehmenden
Gatten und bei setner geselligen Art!" Das junge
Mädchen kam oft in ihr Haus, und es ward eine
Macht in ihrem Heim.

Ihr Leiden wurde nicht besser mit der Zeit:
sie ertrug keine Anstrengung, kaum eine Tätigkeit:

mit Kurt, dem wilden, fröhlichen Knaben,
aller Liebling, durfte sie sich nicht beschäftigen.

Zwei Jahre waren mit Abwarten, Hoffnung
und Enttäuschung vergangen, als Konrad Müller
seiner Gattin vorschlug, sich zur Erholung auf
längere Zeit in eine Heilanstalt zurückzuziehen.

Karola begriff und begriff tiefer als er selber.
Sie hatte nun gelernt, die Abwicklung ihres
Lebens mit seinen eigenen Gesetzen zu beobachten
wie das eines Fremden. Sie fühlte vor, was kommen

mußte und erklärte Konrad Müller frei.
Ihre Trennung war eine freundschaftliche. Sie

konnte ihre Kinder regelmäßig sehen, für die der
Bater sorgte. Rechtsanwalt Müller hatte sich

damals eben an die Spitze einer neuen politischen
Partei gestellt, und seine Scheidung durste nur
eine reinliche, ja durchsichtige Sache sein. Erst nach

wiederum zwei Jahren führte Müller die neue
Hausmacht seines Heims als Gattin ein. Es war
das Jahr, in dem Otto durch einen Unfall von
seinem Körper erlöst wurde.

Und nun saß Karola alt, älter als ihre Jahre,
am Fenster ihrer Dachstube. Unten im Hause
hörte sie Türen gehen, ein leiser Schritt stieg die
Treppe herauf. Im Zimmer erschien ihre Schwester,

die sie pflegte und beherbergte.
„Nun, wie geht's, Karola?", sagte sie. „Ich

bringe dir hier deine Milch." Die Schwester setzte

sich, stützte die Stirn in die Hand «nd seufzte. „Ich
lasse mir heute so allerlei durch den Kopf gehen,"

Die Befürchtungen, welche die bulgarisches
Vorgänge im übrigen Europa erweckten,
erklären sich aus den Verhältnissen seit derst

Kriege. Bulgarien, als Partner Oesterreich--
Deutschlands, hatte den Täktatsrieden vost
Neuitly (Parallelgebilde zu dem von Versailles)
über sich ergchen lassen müssen, der ihm, nebest
anderem, Gebietsverluste an seine Nachbarn-,
Sieger, Großserbien (Jugoslavien), Rumä^
nie», auch Griechenland, auferlegte. König
Ferdinand mußte bei Kriegsäusgang de1st

Thron entsagen und kehrte nach Coburg zurück.-
Die Entthronung sei das Werk Stambuliskis
gewesen, der seither dem jungen König BoM
öfter zu verstehen gab, daß er eigentlich auch'

überflüssig sei und wohl durch die Republik
ersetzt werden könnte. Da habe letztes Jahrs
eine geheime Zusammenkunft des Königs mit
seinem Vater in einer Stadt an der Donast
stattgefunden, wo Boris mit seineu Getreuest
den Rat erhielt, sich Stambuliskis so bald tun-,
lich zu entledigen und die bewährten Königs-,
freunde von früher — soweit sie nicht „besei-j
tigt" wären — wieder zu Ehren zn ziehest.!
So erzählte z. B. der Belgrader Korrespondent
der „Daily News" und andere. Danach
schien der Umsturz in Sofia als das Werk des.

jungen (und des alten) Königs. Man riet so-!

fort auf deutschen Einfluß, „deutsche Machen-!
schaften", und die „Kleine Entente" (Jugoslawien,

Rumänien, Tschechoslowakei) kam alAj
bald in Bewegung, beschloß Mobilisation und
ein strammes Ultimatum an Sofia. Die großst

aber energisch ab. Und da die neue Regierung
in Sofia das allgemeine Vertrauen genießt, sich
als provisorisch erklärt und ausdrücklich
versichert, daß sie nur die versassungssmäßigest
Zustände wieder herstellen und alle unterzeichn
neten Verträge halten wolle, so darf man wohl
annehmen, daß der bulgarischen Bombe keine
weitern Explosionen mehr folgen werden. >

Lausanner Konferenz und kein End«. s

„Sie können zusammen nicht kommen, dît
Wasser sind viel zu tief." Ohne Bild: Es
liegen materielle Interessen, Geldfragen dazwischen.

Die beiden hindernden Hauptblöcke heis-
sen: Zinscoupons der ottomanischen Schuld
und die Konzessionen. Versuchen wir in Kürze
eine Orientierung. >

1. Die Ottomauische Schuld, „Dette
publique ottomane". Wie einst der niedergehend«
Adel im Schweizerland bei den fleißigen Städtern

in Schulden geriet und damit seinen
Niedergang beschleunigte, so kam das einstmals
so hochthroncnde und gefürchtete Sultanat zu
Konstantinopel bei den vormals bedrohten und
verachteten Ländern Europas in Schuldabhängigkeit,

von wo an es unaufhaltsam mit ihm'
die schiefe Ebene hinunterging. 1876 war die
Türkei am Staatsbankerott und mußte sich eine
fremde, internationale Finanzkontrolle gefallen

lassen. Unter der „dette publique ottomane",
versteht man nun die Zusammenfassung der
gesamten türkischen Staatsschulden aus der Bor«!

kriegszeit, zn deren relativen Sicherstellung der

sagte sie. „Ich meine immer, Karola, wir sollte«
dir ein wenig mehr Bequemlichkeit schaffen
können. Es geht nicht an, baß du noch einen Winter
hier oben bleibst. Du solltest das schöne Zimmer
im ersten haben — mein Mann meint es auch —
das Südzimmer, weißt du, das der Student
gemietet hat. Dort könnten wir dir alles so schön

einrichten, ein Krankenttsch müßte her, das habe ich

heute zu meinem Mann gesagt, und ein Liegcstuhl
auf die Veranda."

„Meine Rente ist nicht größer geworben," sagte
Karola lächelnd, „und ihr habt eine Tochter zur
Heirat auszusteuern. — Ich bin zufrieden hier
oben."

Karolas Antwort schien ihrer Schwester nicht
zu gefallen. „Du bist zu anspruchslos", antwortete

sie. „Du warst es auch bei andern Gelegenheiten,"

setzte sie mit besonderer Betonung hinzu,
„mein Mann sagte es neulich wieder."

Karola zog langsam von ihrem Finger eine»
Diamantring und legte ihn vor ihre Schwester auf
den Tisch.

„Nun nimmst du ihn," sagte sie leise, aber
bestimmt. „Ich weiß wohl, daß ihr euch an mir
verblutet."

Die Schwester errötete und erwiderte hastig;
„Nie, nie, Karola. Nie würde mein Mann da»
erlauben. Und zu kurz gekommen sind wir auch
nicht. Nur schöner möchten wir's dir machen. Und
da meinte nietn Mann neulich" — sie geriet einest
Augenblick ,ns Stocken und fuhr dann gesenkte«
Blickes fort, während sie mit den Enden des Ttschj
inches spielte, „er könnte es so gut! Und würd»
es gewiß aeru tnn. Er war doch immer sehr ätst
ständig."



größte Teil der Staatseinkünste zur Verfügung

gestellt werden mußte. Die Zinscoupons
dieser Schuld, deren Gläubiger überwiegend
Franzosen sind, sollen vertragsmäßig — da
die Türkei keine vertrauenswürdige Währung
besaß — in englischen Pfund bezahlt werden.
.Und hier beginnt nun der Konflikt.

Nachdem das türkische Reich im Weltkrieg
zusammengebrochen, möchten jetzt die Angora-Tür-
ken, die ja den Sultan in Konstantinipel abgesetzt

(und ausgetriebcn), am liebsten unter die
alte Türkei einen Strich ziehen, um alle alten
Verpflichtungen abzustreifen und mit dem von
ihnen geretteten Nest des Türkenreiches eine von
der Vergangenheit unbeschwerte neue staatliche
Existenz zu beginnen. Ein großer Teil der
Konflikte an der Friedenskonferenz hatte hier die
Wurzeln, und die Alliierten haben mehrfach
nachgegeben. Die ottomanische Schuld abzustreifen
ging jedoch nicht an. Wohl aber fordert nun Js-
met Pascha neben anderem im Namen der
verarmten Türkei, daß die Zinsconpons dieser
Schuld in heutige« srauzösischeu Franken statt in
hochwertigen englischen Pfund eingelöst werden
können, was die Gläubiger um die gute Hälfte
ihres Anspruches brächte. (199 französische Franken

heute — 34,SV Schweizerfranken,' das englische
Pfund — W,70 Schweizerfranken.) Das geht
wesentlich das Rentnerland Frankreich an, nicht den

Staat Frankreich. Dieser erklärt aber, die
französischen Gläubiger zu dem ihnen zugemuteten
Verlust nicht zwingen zn können. Ein Glied der
türkischen Delegation war Senn auch vor Wochen
nach Paris gegangen, nm mit den Gläubigern
direkt zu verhandeln,' ohne Erfolg. An dieser
Conponsfrage steckt nun die Konferenz schon Wochen

lang, ohne einen Kompromiß finden zn können.

Und die Delegationen sind einig geworden,
für die „unlösbaren" Fragen von ihren
Regierungen definitive Weisungen zu erbitten.

2. Die Konzessionen. 18öS erschien das erste
amerikanische Kriegsschiff in den türkischen
Gewässern, uni Entschädigungen für Übel behandelte
amerikanische Missionen zu erzwingen. Der Führer

des Schisses, persönlicher intimer Freund des

Nachmaligen Präsidenten Roosevelt, Admiral
Colby M. Chester, erkannte bei diesem
Besuch die ungeheuren Entwicklnngsmöglichketten in
den türkischen Landen und beschloß bei sich, auch

seiner amerikanischen Heimat an der Erschließung
Anteil zu verschaffen. Nach der türkischen
Revolution 19V8 reichte er bei Sem neuen Regiment in
Konstantinopel bereits ein Konzessionsgesuch ein:
damals vergebens. Kamen die Balkankriege, dann
der Weltkrieg, in den 1917 auch Amerika eintrat,
ohne aber auch der Türkei den Krieg zu erklären.
Heute sind nun manche geneigt, darin eine Rücksicht

auf die Konzessionspläne Chesters zu
erblicken, der, nunmehr Admiral im Ruhestand,
ohne Lärm seine Pläne weiter verfolgte. 1921

reichte er dann sein Gesuch in Angora ein, das
vv» ver Nairvnalve!7>,m»nl»»,r> s«st

willigt wurde. Eine großzügige, weitschauende

Konzession, die ein ganzes, wohlausgedachtes Netz

von Eisenbahnen, einen allweiten Komplex von
Erschließungen und Nutzungen umfaßt. Eine
Konzession, deren Ausführung, wie Einsichtige
sagen, eine wirtschaftliche, — und wer weiß, in der
Folge auch politische — Auferstehung der Türkei
bedeuten, freilich auch gewaltige Geldmittel erheischen

würde. Aber bei dem reichen Onkel Sam
wären die wohl beizubringen.

Bei den Alliierten horchte man aus, als die

Sache bekannt wurde. Da ist z. B. auch eine

Eisenbahnlinie ins mittlere Anntvlien (Kleinasien)
hinein, gegen die der freundnachbarliche Peters-
bnrger-Zar s. Z. sein Veto einlegte. Ging es ihn
was an? Nein, aber der Wunsch des Mächtigen
ist dem schwächern Nachbar Gebot. Auch die übrigen

europäischen Mächte haben den „kranken
Mann am Bosporus", zu Förderung und Hinderung,

schon immer aus ihren eigenen Interessen
heraus beraten. „Liebe deinen Nächsten wie dich

selbst!" Das kann es unter Privaten geben —
und gibt es nicht allzu oft. linier Staaten hat
es das nie gegeben. — Ferner sind da Eisenbahnlinien

von offenbar strategischem Wert für die

neue Türkei, von denen eine den Franzosen in
Syrien, die andere den Engländern in Mesopotamien

auf die Nerven gibt. Insbesondere ist eine
4914, gerade noch vor dem Krieg, an Franzosen
erteilte Etsenbahnkonzesston durch die Chester-
Konzession einfach weggewischt. Das will nun

Karolas Hände zitterten. Sie schlug die dunklen,

tiefliegenden Augen auf und richtete sie auf
die Schwester.

„Und er hat euch die Bitte erfüllt?" sagte sie
langsam

Die andere wurde unruhig: „Karola, ich will
dir alles sagen," antwortete sie, und ihre Stimme
wurde weinerlich. „Wir haben Unglück im Geschäft
gehabt — darum müssen wir neuerdings so sparen

— und min hat auch der Student zum ersten
gekündigt. Und da hat mein Mann schließlich —
er hoffte, du würdest es begreifen — das heißt, ich
wußte ja. daß du niemals — aber was konnte ich
machen?"

Karola zitterte noch immer, und ihr Atem ging
schwer und beklommen. „Und er hat es euch
zugesagt," sprach sie leise.

Die Schwester uickte. „Wenn ich dir's sagen
darf," meinte sie zögernd und doch begierig sich

mitzuteilen, „ein merkwürdiger Zufall ist dabei
gewesen — mich hat die ganze Sache so bewegt —
wir bekamen die Antwort sofort — und da schreibt
er — am gleichen Abend stand es in der Zeitung
— er sei an diesem selben Tage in die Regierung
gewählt worden, und da sei es für ihn ein freundlicher

Znfall, daß ihm eben an diesem Merktage
Gelegenheit geboten würde — ich weiß nicht mehr
genau, wie er sich ausdrückte, aber sehr ritterlich
jedenfalls. — So sein war es gesagt. Mich hat es
ganz bewegt."

Karola lehnte schwer den Kopf zurück und
schloß die Augen.

Dies hatte kommen müssen. Dies war das
einzige noch, gegen das sie sich aufgelehnt hätte.
Ihr letzter Stolz und Wille war nun gebändigt.

Sie merkte nicht, daß die Schwester sich
entfernte. Sie sann weiter, halb war es Traum,
Gefühl, ein Bild, halb war es Gedanke.

Frankreich nicht leiden: aber Jsmet Pascha
erklärt, daß die alte, vergangene Türkei und ihre
Verfügungen für die neue Türkei keine Verbindlichkeit

mehr habe. Da sitzt nun der Streit, der
bisher zn keiner Lösung gekommen.

Belgien
hat seit dem IS. ein Ministerkrisis. Sie brach aus
über der Universität Gent, welche zur flämischen
Universität umgestaltet, flämisiert werden sollte,
was der französisch sprechende wallonische Teil des
Landes nach Möglichkeit hintertreiben möchte, da
Belgien dadurch ein zweisprachiges Land und der
flämische Volksteil an Bedeutung gewinnen
würde. Der König hat den bisherigen
Ministerpräsidenten Theun is mit der Bildung des
neuen Ministeriums beauftragt, der aber auf
Schwierigkeiten stoße. Die Krise wirkt verzögernd
auf die Unterhandlungen zwischen Paris und
London über Stellungnahme zum deutschen
Memorandum, da Pvincarè eine Verständigung mit
Belgien abwarten möchte.

At GMMrsMI»lN«
dk« WelzMeo StimreMerMes

lil Ml M lit lllld l?. Zmi.
D. Nach den freundlichen Empfangsworten,

die die ganze Vasler Presse der Stimmrechts-
tagung gewidmet und uns auf unsere Tische
gelegt hatte, hätte man wunder wie glauben
können, wie günstig heute ganz Basel, das noch vor
drei Jahren mit Zweidrittel-Mehrheit das
Frauenstimmrecht verworfen hatte, ihm heute
gesinnt sei. Hat am Ende doch eine langsame
Sinnesänderung Platz gegriffen?

Jedenfalls fühlten wir uns in Basel und
namentlich bet unsern Baslerinnen zu Hause und
herzlich willkommen. Baslerischer Witz und
Humor, welscher Esprit und Charme, herzliche
Freundschaft all der Gleichgesinnten schufen eine
so heitere, warme, zuversichtliche Atmosphäre, daß
es einem trotz der allgemeinen Klagen über
Reaktion und Stagnation, trotz dem grauen Wetter
und der winterlichen Kälte so von Herzen wohl
wurde.

Auch in dem Jahresbericht der
Präsidentin war, wenn auch von keine» merkbaren
Fortschritten, sondern eher von Rückschritten
(Zürich z. B.) gesprochen werden mußte, doch
nichts von Entmutigung zu spüren.

Der Verband hat im verflossenen Jahr zwei
verdiente Mitglieder, Herrn Professor Dr. Vetter

und Frl. Lina Erni, beide in Zürich, durch
deu Tod verloren. Die Versammlung erhebt sich

zu ihrem ehrenden Andenken.

In Ausführung der Beschlüsse von
Ncuenburg hat der Verband sich mit der Organisation

der Sammelstelle für statistisches und
dokumentarisches Material befaßt und sich nach einer

vi-sr» SU-«« Tue vrfimnoe
Besetzung steht vor dem Abschluß. Auch die Frage
eines „Frauentages" ist studiert und mit 11
andern Verbänden darüber ein Meinungsanstausch
gepflogen worden. Nur ein einziger von diesen
(die Freundinnen) hatte der Anregung
zugestimmt und seine Mitarbeit zugesagt, so daß die
Frage vorläufig zurückgelegt werden muß. Durch
die Aenderung der Statuten können nun auch

Einzelmitglieder aufgenommen werden, es könnten

deren im verflossenen Jahre 7 gewonnen werden,

alle in Gegenden, wo noch keine Sektionen
bestehen.

Trotzdem der Zentralvorstand sich nm die
Gründung und den Anschluß neuer oder bereits
bestehender Sektionen und Vereine in Baden,
Chur, Tessin, Engadin, Glarus, Herisau und Ar-
bon bemüht hatte, gelang es ihm nur in einem
einzigen Falle, einen Anschluß zu erreichen. Die
Parti féministe von Viel wurde als 22. Sektion
willkommen geheißen.

Aus den besondern Erlebnissen der
Sektionen find zu erwähnen die Abstimmung in Zürich

im Februar 1923, wo den Zürcher Frauen die
Wählbarkeit in die Schulkommisstonen, in die
kirchlichen Behörden und in die Fürsorgekommissionen

verweigert wurde, und die Abstimmung in
Gens im April 1923, die den Genferinnen die

Wählbarkeit in die Kirchenvorstände brachte. Im
Kanton Waadt antworteten die Frauen auf die

Frage, ob sie das gleiche Recht wünschten, in ihrer
Mehrzahl negativ.

Eine Flamme sah sie, die sich verzehrte an
dünnen Span gebannt. Rasch verzehrte sie sich.

Der Wind blies darein, Saß sie zuckte, sich duckte
und sich wieder aufwand, lodernd und schwankend.
Sie bog sich hin am glimmenden Span: sie leckte
die Luft, zuckte und zuckte, immer schwächer und
doch heiß atmend, als schmale Zunge noch Element,
Stoff der Welt, unermeßlich. Und plötzlich bieg:
sie zur Seite — erlischt. Der Span ist verkohlt.

An tausend Orten, fern und nah, brennt
Feuer unsterblicher Lohe. Ueberall lebt die schmale,
heiße, lodernde, schwankende, ewige Flamme.

Das war der letzte Traum. So starb die
Frau.

Ausruf der Freien Sühne.

Kunst- und Bolkssreunde!
Seit sechs Jahren besteht die „Freie Bühne",

die sich zur Aufgabe gemacht hat, dem Schweizervolke

durch schweizerische Darsteller seine einheimischen

Autoren zu vermitteln. In mehr als 399
Aufführungen hat sie in dieser Zeit 16 Werke von 9
Schweizerautoren zur Aufführung gebracht. Wenn
man bedenkt, daß alle Mitarbeiter nur ihre Mnße-
zeit dem Unternehmen zur Verfügung stellen
konnten, ist das sicherlich eine achtunggebietende
Leistung. Die jährlich sich mehrende Zahl von
Ausführungen in allen größeren Ortschaften der
Ostschweiz zeigt den großen Widerhall, den die
Idee der Freien Bühne überall findet.

Allein die immer größeren Anforderungen,
die an uns gestellt werden, drohen unsere Kräfte
zu überschreiten. Sie erheischen ein Maß von
Kraft und Geld, das uns nicht mehr zur Verfü-

Die drei eidgenössischen Avsttm-
mungen über die Vermögensabgabe, Zollini-
ttative und Alkoholrevision veranlaßten den
Verband in den beiden ersten Fällen zu einer formalen

Stellungnahme, indem er in der Presse und
durch Plakate gegen die Ausschließung der
Frauen von der Abstimmung protestierte, im
letzten Fall nahm er jedoch auch materiell Steh
lung, den Frauen empfehlend, sich überall für die
Annahme der Alkoholrevtsion warm einzusetzen.

An Schritten bet den Behörden sind
zu erwähnen das im Verein mit andern
Frauenverbänden an den Bundesrat gerichtete Gesuch,
die Schweiz möchte beim Völkerbund auf eine
Erweiterung der Abrüstungskommission dringen in
dem Sinne, daß ihm auch eine Frau angehöre.
Die Antwort des Bundesrates aber lautete: Er
fühle sich nicht veranlaßt, sich beim Völkerbund
zum Vertreter des Feminismus zu machen. (I)
Auch an das schweizerische Volkswirtschaftsdepar-
tement ist der Verband in Verbindung mit dem
Bund schweizerischer Frauenvereine in der
bekannten Angelegenheit der Unterstützung der
weiblichen Arbeitslosen gelangt. An der Gründung

des schweiz. Frauenberufsamtcs in Zürich
nahm der Verband durch einen für 3 Jahre
garantierten Jahresbeitrag teil.

Die Jahresrechnung ergibt an
Verbrauch 1977 Fr. bei 1S49 Fr.. Einnahmen, es
besteht somit ein Rückschlag von 437 Fr., der aber
durch den Eingang von verkauften Plakaten,
deren Anschaffung allein 47S Fr. betragen hatte,
nach und nach wieder ausgeglichen werden wird.
Der Jahresbeitrag für das kommende Jahr wird
auf 4S Np. (letztes Jahr 49 Rp .pro Mitglied)
festgesetzt. Einzelne fanden zwar, daß bei dem
allgemeinen Abbau, den gewiß auch die einzelnen
Sektionen in ihren Einnahmen zu spüren
bekommen, auch hier eher ein Abbau statt ein Aufbau

angebrcht gewesen wäre.
Die nächste Generalversammlung

wird in Davos stattfinden. Dem Zentralvorstand

wird die Anregung unterbreitet, den nächsten

Ferienkurs ebenfalls dort abhalten zu lassen
und ihn mit der Generalversammlung, die dann
später zu legen wäre, zu verbinden. Er wird die
Anregung prüfen.

Die Erfahrungen der letzten Zeit geben Anlaß,

die Kompetenzen des Zentralvorstandes und
der Sektionen besser gegeneinander abzugrenzen,
anderseits aber auch ein geschlosseneres Vorgehen
nach außen zu ermöglichen. Die Ergänzung zu
Art. S, die noch einige kleine Aenderungen
erfährt, wird von den Sektionen einstimmig
angenommen. Ebenso die Abänderung des Artikels 4,
die dem Zentralvorstand etwas mehr Freiheit in
politischen Aktionen geben soll, ohne seine
parteipolitische Neutralität zu verletzen.

Damit wären die eigentlichen Vereinsge-
schäfte erledigt.

Mit Begeisterung wird hierauf dem
Vorschlag? Se« ZsntvalvovstanbsS zugestimmt, an
Herrn Bundesrat Musy folgendes Telegramm zu
senden:

Der Schweiz. Verband für Frauenstimmrecht
gibt an seiner Generalversammlung vom IS. Juni
1923 seinem großen Bedauern über das negative
Ergebnis der Abstimmung vom 3. Juni betr. die
Revision der Alkoholgesetzgevung Ausdruck.

Er lenkt die Aufmerksamkeit der Bundesbehörden

auf die Tatsache, daß sich die Frauen vielfach

besser der Gefahr bewußt sind, die der
Alkoholismus für die Volksgesundheit und die
Zukunft des Landes bedeutet. Die Revision der AI-
koholgesetzgebung würde sicher am 3. Juni eine
annehmende Mehrheit gesunden haben, wenn die
Frauen gemäß den Motionen Greulich und Göt-
tisheim vom 4. und S. Dezember 1918 das
Stimmrecht gehabt hätten.

Ueber die verschiedenen Vorträge, die jewei-
len eine Fülle neuer Anregungen bringen, wie
auch über den Teil, welcher der Pflege der
Freundschaft und der persönlichen Beziehungen
gewidmet war und der in Basel besonders zu
seinem Rechte lam, werden wir das nächste Mal
berichten.

Zum v. schweizer. Ferienkurs für Frauen-

intereffen in Salvan
IS.-21. Juli 1923.

Die Idee zur Veranstaltung unserer
schweizerischen Ferienkurse für Fraueninteressen, die
sich im Laufe der Jahre als eine so erfreuliche
und offenbar auch wünschbare und zeitgemäße
Unternehmung erwiesen haben, ist von der
Leitung und den welschschweizerischen Sektionen des
Schweiz. Stimmrechtsverbandes ausgegangen,

gung steht. Wir gelangen daher an alle unsere
Freunde, an die Freunde schweizerischer Kunst
überhaupt, mit der herzlichen Bitte, uns ihre
Mitarbeit zu leihen. Wir ersuchen Sie, dem Verband
der Freunde der Freien Bühne beizntreten. Der
Mtndest-Jahrsbeitrag beträgt pro Person Fr. 3.—.
Weitere Verpflichtungen irgendwelcher Art
bestehen für die Mitglieder des Verbandes nicht,
dagegen haben sie das Recht, in jeder Spielzeit zu
zwei beliebigen öffentlichen Aufführungen der
Freien Bühne Eintrittskarten zum halben Preise
zu lösen. (Im Schauspielhaus Zürich sog.
Studentenbillette.) Der Jahresbeitrag für Gesellschaften
und Vereine beträgt Fr. 39.—, wobei ihnen ebenfalls

das Recht eingeräumt wird 12—29 Billette
zum halben Preise zu beziehen. Außerdem gewährt
die Freie Bühne denjenigen Vereinen, die eine
Aufführung übernehmen, besondere Vergünstigungen.

Als Ausweis für die Mitgliedschaft gelten
die Postcheckabschnitte. — Die eingehenden Gelder
werden der Freien Bühne zur Fördrung ihrer
Bestrebungen zur Verfügung gestellt. Ueber deren
Verwendung legen die Organe der Genossenschaft
Rechenschaft ab.

Freundes Die Opfer, die jedes Verbandsmitglied

zu bringen hat, sind, verglichen mit den
damit verbundenen Vorteilen, gering, für die Freie
Bühne aber von großer Bedeutung. Ein großer
Kreis von Freunden sichert der Freien Bühne eine
ruhige Entwicklung.

Wir ersuchen sie daher, von einem
Einzahlungsschein Postcheck-Konto VIII/8947 Gebranch zu
machen, sowie auch ihre Freunde und Bekannten
zum Beitritt zu ermuntern.

Für die Freie Bühne:
Jakob Bührer. Werner Schmid. Hans Bänninger.

sie zum ersten Male in Chateau-d'Oex im So»,-mer 1919 mit schönem Optimismus einen derartigen
Kurs inszenierten und ihn bei ansehnlicher""b. aàdert und unterstützt von derweitherzigen Gastlichkeit der Frauen des Paysd Enhaut, mit bestem Erfolg auch durchzuführenvermochte». Seither sind solche Kurse in Aeschi," ""b in Heiden abgehalten worden.Ueberall wurden Erfahrungen gesammelt: schöneSommer- uno Fericntage wurden im Kreisegleich- und ähnlich gesinnter Frauen, die ans al-

!«?liâ?»k!i «r 5Ä"öes zusammenströmten, bei
ì» heiterem Genusse

gewinnbringend verbracht: da und dort wurde zugleich d,e Gelegenheit wahrgenommen, auch unterein weiteres Publikum herauszutreten undS"'"" I" streuen und Belehrung zu bieten überdas, was den eigentlichen Inhalt und die
treibende Kraft icnes Willens zum Guten ist, der sichtn der gesamte», machtvoll vorwärts strebenden
^êàwegung unserer Zeit in so mannigfaltiger

Weise äußert. — Wer einen dieser Kurse mit-âun'acheii bis jetzt den Vorzug gehabt hat. der hat
sicherlich den treundlich kameradschaftlichen Tonzwichcn Deutsch und Welsch hoch
einzuschätzen gewußt: gewiß haben die bisherigen Fe-mî wesentlich dazu betgetragen, das
Gefühl der Zusammengehörigkeit nach West und
Ost unieres Landes und innerhalb der schweiz.
Frauenbewegung zn beleben. Die den schweiz
Ferienkursen für Frauen innewohnende Eigenart.

der frisch-fröhliche Gedankenaustausch in
zwangloser Benutzung unserer verschiedenen
Landevsprachen hat diesen Zusammenkünften vonFrauen zcnen Reichtum vielgestaltiger Anregung
verliehen, der eine Teilnehmerin veranlaßt hat.
von diesen Kursen als von einem „Juwel" der
schweizerischen Frauenbewegung zu sprechen. —Die Zahl der Teilnehmerinnen ist von Jahr zuJahr gestiegen. Das Programm ist in seinen
großen Linien auch dieses Jahr wenig
abgeändert worden: Es steht vor allem wie bisher die
so wertvollen praktischen Diskutier- «nb Nefe-
rier-Uebungen in französischer und deutscher
Sprache und die Einführung in das Bereinsrecht
und die Vereinsftthrung vor. Es ist erweitert
durch die vorgesehene Darbietung reichhaltiger
Vortrage und durch die Einschaltung von Exkur-
!'?"en und angenehmen Abwechslungen gcsell-
Aaftlichcr Art. — Es war unerläßlich, dieses
Jahr in der Wahl des Kursortes die französische
Schweiz zu berücksichtigen: das Komitee hat sich
leicht aus das liebliche Salvan, Linie Mar-
tigny-Finhaut, einigen können. Wohl mag die
Zureise nach Salvan den ostschweizerischen Knrs-
teilnehmerinnen etwas weit erscheinen: aber die
Möglichkeit, die Reise durch Benützung der
verschiedenen AlpenVahnen — Lötschberg und
Montreux-Oberland — zu einer genußreichen Rundfahrt

auszugestalten, dürfte doch auch wieder
einen Anziehungspunkt bilden.

Das Programm umfaßt:
A. Praktische Uebuugeu im Leiten von Ver-

ammlungen, im Diskutieren und Vortragen, unter
der Leitung von Frl. Gonrd, Genf (französisch),

und Frl. Dr. Grittier, Bern (deutsch). 12
Stunden.

V. Vorträge. 1. Die Sozialversicherung:
Großrat A. Freymond, Stadtpräsident von Lau- j

sänne. 1 Std. (franz.) 2. Das Frauenstimmrecht
vom Gesichtspunkt der Ethik: Frl. H. Naville
(Genf). 1 Std. (franz.) 3. Die Stellung der Frau
und des Kindes im schweiz. Zivilgesetzbuch:' Fr.
Roullet, Advokatin, Lausanne. 1 Std. (franz.).
S. Leben und Werk von Frederika Bremer: Frl.
Dr. Grütter, Bern. 1 Std. (deutsch), v. Nach,
klänge vom Internationalen FramenstimmrechtS-
kongreß in Rom: Frl. Gourd, Genf 1 Std. (frz.)

C. Oefseutliche Abendversammlungen: Die
Frauen und der Völkerbund: Prof. E. Bovet,
Generalsekretär der Schweiz. Vereinigung für den
Völkerbund. — Vortrüge in der Umgebung usw.

Der Kurs beginnt Montag, den 16. Juli, umIS Uhr. An den folgenden Tagen finden Uebungen
und Vorträge nur vormittags von 9—12 Uhr

statt.
Die Sitzungen werden im Grand Hotel

Krafft, Les Granges sur Salvan, abgehalten.
(Pensionspreis im Hotel Krafft 8 Fr. täglich.j

Man wird gebeten, sich möglichst früh zur
Teilnahme am Kurse einzuschreiben bet Fr.
Wyttenbach, Schwarztorstratze 9, Bern, oder bei
Frl. L. Dutoit, Tourelles Mousquines,
Lausanne, welche beide zu jeder weiteren Auskunft -

gerne berett sind.
Kursgeld: für den ganzen Kurs Fr. 15.—, für

einen Tag Fr. 2.S9.
N. B. Die Kurse können nur mit einer

Mindestzahl von 29 Teilnehmerinnen stattfinden.

Frauenliga für Friede und Freiheit
Schweizerischer Zweig.

Wie in der letzten Nummer des Frauenblat-
tes mitgeteilt wurde, findet Sonntag, 24. Juni,
nachmittags 3 Uhr, im Anschluß an die
Generalversammlung der Liga im Volkshans in Arbvn,,
die Protokoll, Jahresbericht des Vorstandes, Jah-
resrcchnung, Tätigkeitsberichte der Sektionen
usw. umfaßt, ebenda eine öffentliche Versammlung

statt, an der über das Thema „Gewalt und
Gewaltlosigkeit" geredet wird. Da die vorgesehene

Referent!«, Fräulein V. Glücklich, leider

Helden und Sieger.
Der Stadt zn eilen meine Schritte. Von der

beglückenden Einsamkeit des Berges komme ich her:
von der Einsamkeit, in der stille Gedanken um
uns weben und unser Dasein segnen. Fremd mutet

mich die Stadt an und fremd die Menschen, die
hohen, schmucklosen Mauern. Nur der Fluß, der
in behaglichem Laufe unter der Brücke dahineilt
ist mein vertrauter Freund: sein übermütig,
glückselig Geplauder tönt lieb und altbekannt aus
der Jugendzeit an mein Ohr, da sein Rauschen
mich in Schlaf sang und sein Flüstern und Raunen

meine Träume umgaukelten. Ueber die
Brücke ergießt sich ein eiliger Menschenstrom,
egoistisch, kalt und gleichgültig. Ein jeder dem
andern fremd, und fremd bleibend. Schicksale, die
einander berühren und fliehen. Ich stehe still und
schaue. Mensch eilt an Mensch vorüber — stoßend,
schiebend — sie eilen, alle eilen — nach Geld ^
Ehre — Glück? Da klingt in mein Betrachten ein
Heller Ton. Ich gehe dem Klänge nach. Da kommt
er herl Am Brückenpfeiler lehnen drei junge
Mädchen in der schlichten Tracht der Heilsarmee.
Sie singen über die jagende Menschcnwelle hin ein
sieghaftes, die Hetze des Tages leuchtend übertönendes

Lied. Meine Schritte sind gebannt. Ich
bin an den Platz geschmiedet und blicke in tiefem
Staunen zu den drei jungen Menschenkindern
hinüber, die als siegreiche Helden so schlicht am
Brückenpfeiler stehen und über all das Wogen
und Treiben ihr Lied klingen lassen: Mensch, denk
an deine unsterbliche Seele in der Jagd und Hast
des Tages! — Ich gehe weiter, und nur ungerue
trenne ich mich von den jungen Vekennerinnen
der Heilsarmee. Aber ein Heller Ton begleitet
meine Seele und ist mein stiller Tagesgefährte.



im letzten Attgcnbiick absagen mutzte, hat sich Frl.
Gertrud Bär ans München freundlich bereit
erklärt, das Referat zu übernehmen. Gertrud Bär,
die junge deutsche Pazisistin, die den Schweizer
Pazifisttnnen vom Internationalen Franenkon-
gretz 19t9 in Zürich her wohl bekannt ist, hat sich

in den vier Jahren seit dem Kongretz ausschließlich

der Friedensarbeit gewidmet. Sie hat unter
anderm mit einer Vertreterin des französischen
Pazifismus in den Bereinigten Staaten erfolgreich

an der internationalen Verständigung gear
bettet, ist vor einigen Monaten im Nuhrgebiet
gewesen und ist jedenfalls sehr geeignet, an das zur
Diskussion stehende Thema Wertvolles beizn
tragen E. N.

Ein Interview bei den Selesmten der
Lausanner Friedenskonferenz

über die Freuenfrage in ihren Landern.
Armenien.

Herr Awrvmon, Präsident.

Fr,: Welches ist die Stellung der Frau in
Armenien?

A,: Die Armenierin besitzt das Stimmrecht,
sie ist dem Manne gleich. Es herrscht in Armenien

das allgemeine Stimmrecht. Der Präsident
des Parlaments war ein Anhänger desselben. Es
hat im Parlament 4 Frauen auf 80 Männer
gehabt.

F.: Können sie in alle Berufe?
A.: Ja. Heute ist das Land drunter und drüber,

aber wenn einmal Ordnung herrscht, werden
die Frauen ihre Arbeit und ihre Studien wieder
ansnehmen. Jetzt leiden die Frauen zu sehr. Sie
find zu sehr um Hans und Nahrung beschäftigt.

F.: Welches sind die eherechtlichcn Verhältnisse?

A.: Gütergemeinschaft. Aber wenn die Frau
verdient, versiegt sie über die Errungenschaft.

Fr.: Glanben Sie persönlich, die moderne»
Ideen finden bei den Frauen Anklang?

A.: Es gibt viele fein gebildete Frauen. Sie
gehen zum Studieren ins Ausland. Erziehungs-
provleme beschäftigen sie sehr. Aerztinnen sind
Manche.

F. Glaubeil Sie, Ihre Regierung werde eine
Beltreterin nach Rom senden?
l A.: Gewiß, ich selber übrigens, der ich die
Vertreterin Armeniens nach Genf geschickt habe,
werde alles tun, daß man eine schickt.

Japan.
Herr Aato, Sekretär.

Frage: Welches ist die Stellung der Frau
in Japan?

Antwort: Sie hat kein Stimmrecht.
F.: Gibt es Frauenstimmrechtsvereine?
A.: Nein, aber viele Frauenvereine, welche in

gllcrlei Gebieten arbeiten.
F.: Können sie alle Berufe ausüben?
A.: Ja, als Aerzte, Advokaten, sogar Beamte.
F.: Geben sie sich mit Schulunterricht ab?

A.: Der Unterricht ist obligatorisch, aber sie

lehren nicht.
î F.: Verfolgen sie die Dinge in Europa? Hätten

die Frauen gerne Vorträge?
A.: Ja, sehr gerne.
F.: Welches sind die eherechtlichen Verhältnisse?

A.: Gütergemeinschaft. Wenn die Frau einen

besondern Vertrag schließt, gehören die Früchte
shres Einsatzes und ihrer Arbeit ihr.

Alewe Mitteilungen.
Der Borstand des Bundes schweizerischer

Franenvereine erledigte in seiner Halbtagssitznng
vom IS. Jnni in Basel die laufenden Geschäfte
«nd nahm die Berichte der Kommissionen entgegen.

Es wurden die ersten Vorbereitungen für
die Generalversammlung in Winterthur am li.
und 7. Oktober besprochen nnd mit Vergnügen der
Bericht über den Arbeitsumfang der Zentralstelle
für Fianenberufe angehört.

Auch der amerikanische Kongreß hat sei» drittes

weibliches Mitglied. Californien hat, nach
>Momen Citizen", ein weibliches Mitglied zum
Kongreß abgeordnet, Airs. M. E. Nolan, die
Witwe von John Nolan, republikanisches
Kongreßmitglied. Er starb vergangenen Dezember
knrz nach seiner sechsten aufeinanderfolgenden
Wiederwahl. Aus Loyalität zu ihrem verstorbenen

Mann und im Wunsch, seine noch nicht voll

Schon manche Woche ist über jenen Augenblick
dahingegangen, da jener helle, sieghaste Ton im
drängenden Menschengewühls an meine Seele
klang. Noch jetzt ist ein tiefes Stauneu in mir
über diese jungen, frohgemuten Menschenkinder,
die so stolz und fest vom Heile singen über all die
Menschen hin und dem, der es fassen will, Glück
und Frieden schenken wollen. Ob sie nicht oft
zweifeln und verzagen, da Mensch an Mensch kalt
und fremd an ihnen vorüberströmt? lind doch,
wenn nur der Ton in wenig Menschenherzen wei-
terklingt und da keimt und wächst nnd Frucht
bringen mag. Samenkorn ausgestreut von Helden!

Ans meiner Kinderzeit ist mir ein Bild
lebendig geblieben. In ein Zürcherdors war die
Heilsarmee gekommen und wollte nach ihrer Art,
die damals und besonders ans Sem Lande
Aussehen erregte, vom Heile sprechen und zeugen.
Mit Spott und Hohn wurde sie vertrieben!

Und heute? Als heldenhafte Sieger haben sie
sich durchgekämpft. Wir müssen sie lieben, ihr Tun
und Wirken verehren Sollte es mehr in der
Stille geschehen? Gerade durch ihr jubelndes
Bekennen in der Öffentlichkeit, auf der Straße,
durch ihr Lied und tapferes, heldenhaftes Verkünden

hat die Heilsarmee unser Herz gewonnen.
Ein Heller Klang im Menschengewühl! Mensch,

vergiß deine unsterbliche Seele nicht! Was hülfe
es dem Menschen, wenn er die ganze Welt
gewänne, nähme aber Schaden an seiner Seele! —
Nnd der helle Ton klingt und dringt über all das
Hasten und Treiben in manches Menschenherz.
Euch schlichten Helden sei Dank gesagt!

Rosa Klinke-Rosenberger.

endeten Pläne anszusühren, nahm sie die Kandidatur

an. In, jetzigen Kongretz ist sie das dritte
weibliche Mitglied, im nächsten wird sie das
einzige sein. Sie hat bis jetzt weder in der Politik
noch sonst im öffentlichen Leben eine Rolle gespielt,
war aber die verständnisvolle Helferin ihres
Mannes bet seiner Arbeit. Mr. Nolan war
Eisengießer und Arbeiterführer von beträchtlichem
Einfluß. Seine Witwe hatte sechs Gegenkandidaten,
alles Männer, doch ging sie mit 2000 Stimmen
mehr als der ihr Nächststehende aus der Wahl hervor.

Jedenfalls wird die Gesetzgebung über
Kinderarbeit ihr größtes Interesse haben. „Als Frau,
als Mutter, als Tochter der Arbeiterklasse bin ich
eine erbitterte Gegnerin von jeder Form von
Kinderarbeit, und werde eine Verfassungsergänzung

anstreben, die für immer alle Kinderarbeit
in den Staaten verbietet." Mrs. Nolan ist 35,
eine warmherzige, häusliche Frau mit einer
achtjährigen Tochter.

In Australien kandidieren 3 Frauen für die
Parlamcntswahlen, sie vermochten aber nicht
durchzndringen. obschvn sie, trotz sehr einflußreicher

Gegner, eine große Stimmenzahl auf sich zu
vereinigen vermochten.

Auch in Neuseeland haben 3 Frauen bei den
kürzlich stattgefundenen Parlamentswahlen
kandidiert, aber ohne Erfolg.

,,» Siioamcrika macht die Frauenbewegung
Fortschritte. Mrs. Chapman-Catt hat erst vor
kurzem Brasilien, Argentinien und Uruguay
bereist und mit allen ihren Frauenkreisen Fühlung
genommen. In Brasilien ist ein Gesetz betreffend
das Frauenstimmrecht in erster Lesung mit großem

Mehr angenommen worden. In Argentinien
und Uruguay vollbringen die katholischen Frauenvereine

überaus nützliche Vorarbeit in sozialer
und erzieherischer Hinsicht. In Chile haben die
Frauen einen Verband weiblicher Bürger
gegrünbet. der sich nicht nur um gesetzliche
Besserstellung bemüht, sondern auch für das politische
Stimm recht arbeitet.

At WMMMllt A M».
Seit dem vorigen Jahr besitzt Wien eine

Institution, deren sich bisher keine andere europäische

Stadt rühmen kann, deren eminent soziale
Stiebungen aber bald Nachahmung finden dürsten.

Ihr offizieller Titel ist etwas langatmig
und lautet: „Gesundheitliche Beratungsstelle für
Ehewerber beim städtischen Gesundheitsamt". Er
ist im Volksmund und Sprachgebrauch von dem
kürzeren und prägnanteren „Eheberatungsstelle"
abgelöst worden. Der Schöpfer dieser Stelle ist
Professor Julius Tandler, dessen segensreicher
Tätigkeit auf dem Gebiet der Sozialhygiene die
Bevölkerung Oesterreichs, vor allem aber Wiens,
so unendlich viel zu danken hat. Er hat mit dieser

Schöpfung eine Einrichtung geschaffen, die —
was nicht von allen sozialen Einrichtungen
behauptet werden kann — dem Wohl der Gesamtheit
wie auch dem des Individuums gleicherweise
förderlich ist.

Das oft mißbrauchte Wort „Bevölkerungs-
pvlittk" wird durch die hier waltenden Tendenzen
rehabilitiert, da alle eingeholten Ratschläge im
Sinn einer qualitativen nnd nicht — wie in den
früheren Mtlitärstaaten — quantitativen Bevöl-
kernngspolitik erteilt werden.

Zweimal wöchentlich empfängt der als
„Berater" ernannte Arzt die Parteien, die sich ans
den verschiedenen Schichten der Gesellschaft
rekrutieren, — Beamte, Handwerker, Hausgehilfinnen,
Nechtsanwälte, Offiziere, — wie der Zufall sie

eben im Wartezimmer der Beratungsstelle
zusammenführt. Geduldig warten sie alle, oft stundenlang,'

denn der untersuchende Arzt, — ein guter
Arzt nach dem bekannten Wort Hermann Noth-
nagels: „Nur ein guter Mensch kann ein guter
Arzt sein" — unterzieht jeden Einzelnen einer
gründlichen, eingehenden Untersuchung, forscht mit
warmer, menschlicher Teilnahme nach allen
Einzelheiten des Falles, ehe er sein das Schicksal von
zwei Menschen entscheidendes Urteil ausspricht.
Seine Nachforschungen erstrecken sich nicht nur
auf die Gegenwart und das Vorleben des
Ratsuchenden, auch auf dessen Familiengeschichte, —
da das Moment der erblichen Belastung, der
Disposition für verschiedene Krankheiten wie Tuberkulose,

Krebs oder neurotische Erkrankungen bei
der Entscheidung ebenfalls eine Rolle spielt. Trinkern,

Geisteskranken, moralisch minderwertigen
oder mit schweren Krankheiten des Nervensystems
behafteten Personen wird nicht immer von der

Ehe, aber stets von der Fortpflanzung abgeraten,
da eines der Ziele der Eheberatungsstelle darin
besteht, eine minderwertige Nachkommenschaft zn
verhüten.

Vor allem aber faßt der Berater bei seiner
Entscheidung das Wohl des Ratsuchenden selbst
ins Auge. Er unterzieht Herz, Lungen, Nieren
und Geschlechtsorgane einer gründlichen
Untersuchung. Liegt der kleinste Verdacht nach einer
bestimmten Richtung vor, so schickt er die betreffende
Person zwecks Untersuchung durch Spezialärzte
auf die Klinik, wo alle modernen Behelfe der
Wissenschaft zu Untersuchungszwecken zur Verfügung
stehen, und läßt sie mit einem schriftlichen Befund
der dortigen Aerzte nochmals in sein Amt kom
men. Haben sich Mädchen oder Frwwn an ihn
gewendet, erfolgt noch ergänzend eine gynäkologische

Untersuchung, um eventuelle Abnormitäten
nach dieser Richtung hin festzustellen und die weiblichen

Ratsuchenden über die möglichen Gefahre»
aufzuklären, die das Eingehen einer Ehe unter
solchen Voraussetzungen für sie im Gefolge haben
kann.

Auch das wirtschaftliche Moment bleibt Sei
dem Ausspruch des Beraters nicht unberücksichtigt.

Personen mit beginnenden schweren chroni
schen Leiden wie Rückenmarkschwindsucht, mul
tiple Sklerose und ähnlichen Krankheiten, die den
Erkrankten nicht nur dauernd erwerbsunfähig,
sondern auch — durch die notwendige mühsame
Pflege — zu einer schweren Last für die Familie
machen, werden vor einer Eheschließung gewarnt.

Im allgemeinen läßt sich behaupten, daß der
beratende Arzt seltener ein Veto gegen Sie Ehe
einlegt, als der Fernerstehende annehmen würde.
Der Einspruch richtet sich in vielen Fällen nur
gegen die Zeugung von Nachkommenschaft, und
es wurde schon manchem Verzweifelten, dessen
psychische Verfassung zu schweren neurotischen
Konflikten geführt hätte, durch das erlösende
Wort des Beraters das seelische Gleichgewicht
wiedergegeben.

Ist auch die Tätigkeit der Eheberatungsstelle
noch nicht von langer Dauer, kann doch schon jetzt
festgestellt werden, daß ihr Zuspruch sich in einer
stets ansteigenden Linie bewegt. Ihr großer
erzieherischer Wert besteht vor allem darin, daß
weite Kreise der Bevölkerung, die das Eheproblem
nicht gerade von der sozialhygienischen Seite zu
nehmen gewohnt waren, darüber nachzudenken
beginnen, sich der Verantwortlichkeit bet der
Eheschließung bewußt werden und sich vertrauensvoll
an den offiziellen Berater wenden. Die Gefühle
des Einzelnen werben mit der größten Rücksicht
behandelt, nach Wunsch kann auch dieAnnvnymität
gewahrt bleiben, so daß das Vertrauen zu der
neuen Sache, die den bösen Witzen nnd anzüglichen
Ausfällen der prinzipiellen Gegner aller
Sozialreformen naturgemäß ein weites Angriffsfeld
darbot, sich immer mehr zeigt und festigt. Die
Ratschläge werden absolut kostenlos erteilt, so daß
auch jene Personen, die aus materiellen Gründen
davor zurückscheuen würden, sich mit einem
Privatarzt zu beraten, den ihrem Verantwortungsgefühl

nötig erscheinenden Rat erhalten können.
-Je nach Wunsch wird jeder untersuchten Partei ein
„Gesundheitszeugnis" ausgestellt, das folgenden
Wortlaut hat:

„Es wird hiemit bescheinigt, daß die
Untersuchung des N. N. keine Anhaltspunkte ergeben
hat, welche vom ärztlichen Standpunkte aus das
Eingehen einer Ehe im gegenwärtigen Zeitpunkte
widerraten würden.

Wien, am 1!)

Unterschrift des Beratungsarztes:"

Diese Unterschrift bedeutet in jedem einzelnen
Fall Freisprnch oder Verurteilung — jedenfalls
ist sie ein Spruch, von dem das Schicksal zweier
Menschen abhängt. Möge sie stets von einem guten

Richter, einem guten Arzt, einem ganzen
Menschen gegeben werden!

Helene Pins, Wien.

Aas ist fein Sinn.
Vom Dornenhag am öden Rain
Ein Röslein glüht.
Und keiner ahnt, daß es so fein
In Schönheit blüht.
Was nützt ihm denn sein Vrautgewand
Am Dvrnenhag,
Im wetten menschenleeren Land,
O Seele, sag?

„Ach! daß ein Menschenblick es grüßi,
Ist kein Gewinn,
Nur daß den Raum mit Duft es süßt,
Das ist sein Sinn.
Daß in dem großen Schvpfungslied
Im Himmelslicht.
Sein Hauch mit zu den Sternen zieht,-
Mehr braucht es nicht."

Johanna Siebel.

Bücher.
Johanna Siebel: Des Lebens Lehrling.

Roman. Rascher u. Cie. A.-G., Verlag, Zürich 1923.
Das Fach der Schicksalskunde wird diesem

Lehrling des Lebens, einer jungen Erzieherin,
mit ungewöhnlicher Härte vorgetragen. Sie
trifft im Hause einer Pensionsfreundin, das sie
schafsensfreudig und vertrauend betritt, die junge
Herrin von ihrem einstigen liebenswürdigen
Wesen bedenklich abgeirrt. Die schöne, zwischen
Weltlust und zynischer Bitterkeit hin und
hergerissene, in eine unheilvolle Leidenschaft verstrickte
Frau betrügt ihren Gatten, einen Trinker und
Lebemann, dem sie eine äußerlich glänzende Stellung

verdankt. Sie wirft ihre Frauenwttrde und
schließlich ihr junges Leben von sich. Flehentlich
mahnend, mit angstvoller Abwehr, hilfreich be-

M fleißige Hände.

Arbeitsschulbuch, von Johanna Schär er,
kantonale Arbettsschulinspektorin, Zürich. Zum
Selbstgebranch für Schülerinnen. Zwölfte verbesserte

Auflage. Mit 199 Figuren im Text.
Umfang ll>S Seiten. Zürich 1922. Schultheß u. Cie„
Preis Fr. 5.50.

Die Verfasserin bat viel Fleiß nnd Mühe auf
die Umarbeitung des Buches verwandt: dafür iü
aber auch ein Werk entstanden, das den Anforderungen

der Neuzeit entspricht. Alles in allem:
das obligatorische Lehrmittel für die zürcherischcn

müht wohnt Dora Brand, die Getreue, diesen
Geschicken bei. Der Seelenadel eines Arztes, dessen

Liebe sie gewinnt nnd erwidert, rettet ihren
schwerbedrohten Lebensglauben. Die volle Ge-
mütsentfaltnng der Verfasserin — sie gilt nicht
zuletzt dem fein beobachteten Kinderleben und
den Morgenfarben englischer Park- und
Strandlandschaft — erhellt diesen dunklen Stoff. Die
Gestalten sind eindrücklich charakterisiert. Ltcht
und Irrlicht weiblicher Psyche sind mit gespannter,

anhaltender Erregung betrachtet und kontrastiert.

Das Schillernde, kapriziös Spielende in
Haltung und Geste der jungen Frau, ihre
wechselweise gransam zersetzende nnd fast kindlich
treuherzige Logik, die nur allmttlig sich
verfinsternde Reaktion ihres Wesens auf die Herzensmacht

guter und reiner Jugend — das alles ist
trefflich herausgearbeitet. Das Buch müßte nicht
Johanna Siebel zur Verfasserin haben, wenn
nicht ein frtthlingssturmartiger Idealismus
seinen Endeseindruck bestimmte. Anna Fierz.

Romantikland. Ein deutscher Frühling in
Wort und Bild. Ausgewählt und eingeleitet von
Lndw. Benninghosf. INI. Hanseatische Verlagsanstalt,

Hamburg.
Das mit ganz reizenden Bildern nach Malern

der Nomantik wie C. D. Friedrich, I. A. Koch,
PH. O. Runge und andern geschmückte Buch enthält
Stücke in Poesie und Prosa aus der deutschen
romantischen Dichtung im engern wie im weitern
Sinn, denn neben den eigentlichen Romantikern
finden sich auch Goethe, Uhlanb und Rückert
vertreten. Viel schwer aufzufindende und manche
verschollene Perlen glänzen uns in Wort und Bild
wie aus geheimnisvollen Tiefen der Seele
entgegen, wenn wir uns in diese erquicklichen Blätter
versenken. Ueber Not der Zeit, Kummer des Tages

werden wir emporgetragen in lichtere Höhen,
träumerische Gründe öffnen sich, denn die Fackel

àbeitsschulcn ist ein außerordentlich reichhaltiges.für Schule und Haus wertvolles Buch gewor-"ber den Kanton hinaus àFreunde senden wird und namentlich auch nnkern,Hausfrauen als Ratgeber in der Herstellung
unserer Leibwäsche warm empfohlen werben kann.

Anleitung zn praktischen Strick- nnd Häckel-aàten von Marie Jenny-Wyß. Preis
Z» beziehen durch die Buchhandlungen und

Handarbeitsgeschafte sowie durch die VerfasserinM. Jenny Wyß, Lyß (Kt. Bern).
Ein reichhaltiges Büchlein mit einer großen'Zahl von ./Rezepten" für strick- und häckelfreudigeHände! Jumpers. Seidenblousen, Ueberzieh-

Röcke, Nnterröcke, Unterhosen. Leibchen.
Pelze, Mnffe — eine ganze gestrickte Garberobe
kann nach diesem Büchlein mit seinen genauenAngaben die auf vieljähriger Erfahrung aufgebaut

sind, angefertigt werden.

Deutsche Frauenspende.
Schlutzàechnîmg.

Stand der Einzahluugssumine auf dem Postcheckkonto
Deutsche Frnuenspende des schmelz. Frauenblatles

nach Abzug der Auslage» am IS. März 1923
(laut Abrechnung Nr. 13 unseres Blattes Fr. 8742.05 ^

Seither sind metier eingegangen:
Bo» der Sammelsteüe Echäffhausen 90.—
Emzeleinzahlttngcn 11.70
Nachtrag von der Fraueuzentralc St. Gallen ''

I3R5
Zinsen des Postchcckkoiito St. Gallen „ 12.80 s

Auslage»: jür Telephon, Porti n. Fr. 10.SS ^ ^70.?0

Postlastenbührcn 1.90
Reisespcsen an eine

Fcrieiwersorgung „ 40.— 52.55
Nettoschlußergebnis der Einzahlungen aus

das Schweizer Frauenblatt
Diese Summe 1st der Zentralsnmmel-

stelle Frl. Zellmeger in Basel überwiese»
morde».

Netto-Ergebnis der Einzahlungen auf
das Zentralblatt des schmelz, gemeinnützigen
Fraucnvereins laut Nummer vom 20. Mai
wozu noch deutsche Wcrtschriste» im Betrag
von 83000 Mk. sowie S300 Mk. ln baar
kommen.

Bei Frl. Zellmeger sind, wie bereits in
Nr. 13 unseres Blattes gemeldet, direkt
eingegangen

Seither noch weitere

Fr. 9817.SS

4718.15

1853.—
132.50

Nktto-Schlnßergelmis der deutsch. Fraueuspeà Fr. 1K52130 ^

Diese schöne Smnme ist uns eine große '

Freude. Wir Sanken nochmals allen gütigen Ge-
berinnen von ganzem Herzen und wir dürfen sie ì

versichern, daß diese schwesterliche Hilfe, so bescheiden
sie ja — das wissen wir nur zu gut — ange-,

fichts der ungeheuren Not genannt werden muß,
jenes Gefühl der warmen Dankbarkeit auslösen
wird, das wir jedem herzlichen Willen zum Helfen ^

löenn nur das und nichts anderes will unsere
Spende bedeuten) gegenüber empfinden.

Ein besonderes Kränzchen des Dankes möchten

wir Fran Schläpfer-Frtschknecht in St. Gallen,
widmen, welche die große Mühe der Buchführung
über die Eingänge beim schweizerischen Franen-
blatt übernommen und in gewissenhaftester Weise
durchgeführt hat. Auch den Nevisorinnen Fran
Schmidt-Stamm und Fran Klara Wild in St.
Gallen, welche die Rechnung geprüft nnd richtig,
befunden haben, sprechen wir nnseru besten Dank,
aus.

Ueber die Fericnversorgnng Hort man von
beiden Seiten nur eine Stimme des Lobes und
Dankes. Alle, die bisher in der Schweiz waren
(leider war es nur eine verhältnismäßig kleine
Zahl) schreiben, sie hätten das große Los gezogen,

so wohl nnd glücklich fühlen sie sich und so
prächtig hätten sie sich erholt. Wir wüßten gar
nicht, was nur die seelische Tatsache, in normalen
Verhältnissen, bei normalen gesunden Menschenleben

und die Unbefangenheit, ein heiteres
Lachen, wieder einmal mitansehen zu dürfen — ja
zu erfahren, daß es das überhaupt noch gebe —.
für sie bedeute: wie allein diese andern Verhältnisse,

ganz abgesehen von der bessern Ernährung,
schon ein Gesimdbrilnncn für sie seien.

Es warten aber noch Viele sehnsüchtig ans
solche Schweizcrwochen wie aus eine große
Hoffnung «nd Rettung. Wir haben aber bisher nnr
etwa 25 Franc» unterbringen können. Wir richten

daher wieder und wieder die dringende Bitte
au alle diejenigen, die es nur irgendwie können,
doch für einige Wochen einer der abgearbeiteten
nnd erschöpften dentschen Franc« Ausnahme
gewähren zn wollen. Alle die bis jetzt bet uns
waren, sind durch ihre Arbeit für das Wohl ihres
Landes in irgend einer Weise notwendig und
unentbehrlich und sollten gerade darum wieder in
den Vollbesitz ihrer Kräfte gesetzt werden. Dürfen

wir hoffen, daß auch unser zweites Werk, das
der Fericnversorgnng, ein so schönes Ergebnis
der Bereitwilligkeit zeige wie unsere Spende?
Anmeldungen nehmen mit großem Dank die
schon mehrmals erwähnten Stellen entgegen. D.

der Frühromantik, die fast erloschen war, wird
wieder entzündet und in der Seele die Fähigkeit,
in die eigene Verborgenheit zn schauen, wieder
geweckt. Ein geschmackvolles Buch, das jedem Freund
guter echter Poesie innige Freude bereiten wird.
Altes Gold in nenen Schein gerückt. — d.

Illustrierte schweizerische Schülerzeitung. Im
Austrag des Schweiz. Lehrervereins herausgegeben

von der Schweiz. Jngendschriftenkommission.
Redaktion: N. Frei-Nhler. — Franko durch die
Post, jährlich Fr. 2.40, halbjährlich Fr. 1.20.
Gebundene Jahrgänge zu Fr. 3.20 und Fr. 5.—.
Erscheint am 15. jedes Monats. Verlag Bnchdruckeret
Büchler u. Cie., Bern.

Diese sorgfältig redigierte und gefällig
ausgestattete Monatsschrift beginnt eben ihren 39. Jahrgang.

Sie ist für die Jugend der untern und mittlern

VolkSschulklassen bestimmt und verdient ein
Plätzchen in jedem Schweizerhause. Sie fördert
den Sinn für gute Lektüre, weckt und stärkt das
Heimatgefühl in unserm jungen Volk und leistet
so der Erziehung und dem Unterricht treffliche
Dienste. Eltern und Lehrer seien neuerdings auf
die empfehlenswerte Zeitschrift anfmerksam
gemacht.

Redaktton: Fraueninteressm und Allgemeines: Heien-
David. St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern, Depotstraße 14.

Ausland: Elisabeth Flühmann, Aarau, Zelglistraße à
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52.

SchUstleitung: Frau Helene David.

IN «Mk 3«!
echte Kiinzle's .Virgo Epezial" Psundpaket 1.30. Fabrij
Kation: Niihrmittetwcrke A.-G. Ölten.



Bleich-Soda.RIsncoWDs« keste 2uin Linvveicken «ter lVâscd«^
îowie rum putzen, Sctieuern unit Spülen,

âitdenrâlirt und uaerreicktl
NLttkLL «. cti. a.-ci., sasLl..

IX Q«^II»IIX0LX
owpleblen sick den Touristen bei kürzerem oder längerem /cukentkslt

^ tìlkottolkrele« Vsstdsu»

(Z«stb»u8.?ensioll. kest. DvIsgenkeitznNinoriilbâdsrll
F^UFU?!» KStlseà. Volksdaus^IRI^KK b. Vdertor
àlkokolkr.kestîmrant,Ammer, kàder, ükkeatl. Lesssanl

Uì lUì^FìL! Vâàu»^ vrsubUnclnerdok
/llokkolkreiss kestanrant. pension. dimmer.

Volksàsu» Sàokokn.
álkodolkreîss kestaurant. pension. dimmer.

924

Lklxoyvkîiîr
LàlboknSbv. kest. dimmer, pension. Soküner 8aat.

Mkodolirels Volks-«Se»IV»VRì» â keim b. kàdok. ttotvl.
Pension, kestaurant. Prospekts zn Diensten.

V??? IklUL: aikokolkrele» VolkàusK I»I^SRS Notel kktla
ktàks ksbnkok u. Post. kest. Ammer, pension. Làdvr.

L!F^MIII?I?L? KtkollotkielL»cisstdaus
»^ì>»»KI5«KU»>F unâ Veiuelnckestude

Nâssige preise. 2ur Verptlegung nut îZednIrelsen besonder» geeignet. keine Vrinkgeldsr.

w!!» WM
IVìvl»ruzx
pràs ktenebâtsl 939

Nr. et Nme. VV. perrenonâ.

à-cunâ
^V«â «/no»'

/âls
«vis »»et»

«waerdell»,.» K K v8 vN dia«
prSvbtigv, sonnige Lage «m VVsldv.
kleine ^nbi Kinder. IndividusUv
IVnrtnng und kklegs. (irosssr (Zsrtvn

und Spielplatz. Sonnenbad. (Znarzlampe. àrzt: Or,
O, ^mreln. Pensionspreis ioki. iirztl. lietiandlnng von
Pr. 19.— an. kekvrvnzen. prosp.dnrobdloSeàsrionsa
Lebvvster Lmmy Levmaon, 8obwester Idn Keller.

j/eboi'stt,»ttsàîltô»-
/?«»» êsbt «»»/.

?Ii>l!.rk.Z.?S.WSIî»l.«.?îII.l!.IilI»»I.

MllWgW M >âU
Schweiz. «emeimilK. Frauenverej».

Koch« und Haushaltungskurs, Dauer 1 Jahr (Bor
Kurs zum Hausbeamtinnenkurs). Beginn 23. Okt. ISA

Koch- und Haushaltungskur« für Interne u. Externe
Dauer 5V» Monate. Beginn je Ende April und
Sude Oktober. 943

Kochkurse siir seine Kiiche, Dauer 6 Wochen, das ganze
Jahr fortlausend.
pekte. Auskunft täglich von 19—12 Uhr durch das
Zureau der Haushaltungsschule Zeltweg 21s.

Wut-WM IIM
Telephon Bollwerk 12.33 Siidbahnhofstraße 4

Kochkurse siir seine und gut bürgerliche Kiiche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmerman«.

MSl-IWIMMlM IMMIll"
kîrckderg (Lern).

Naxin nm 19 Sobülsrionsn.
Prospekts ad Rsksrenzen zu viensten. 926

wim vdsklsstll

luwàlulZalîlWmI
kindsn vrbolnngsbvdürMgs
und kerienkinder liebevolle
pflege,

vipl. Pflegerin krau (Zlsin.

8«U»äÄ»LÄ«I»
RtieînîeìâelK

Solbäder keilen und stärken. Lis waeken
widsrstandskäkig gegen krankbeitsn.

» kmisil killMlM
(vas ganze dakr okken). Sonnig
geleg. Pension tür Sportgästs
wie krkolangsbsdürktigv. Näss
preise, k. van Lyek-Soberz

IM

IM Pension vai»oiln'°°- I°>. ZV».

perlen» and krkolungsautentbalt tür
junge NSdvken und vamen. ^us»
kuntt durek

ogsa
ad v

Sobvvstvr N. lliirltn.

UM»«
prau kßl^»8telner. Lintritt: danuar, àpril und
September. Prospekte und vorzüglivks kelereozvn

MUMM MÄM»
Ikeoretisober und praktisobor llalbjadrvsknrs tür
Läuglings» und Kinderpflege. — Prospekte durek

prau Lud. Lautvrdürg, palkvnegg, Lern.

Smli» 1» iiîili mil » »MM
ôàiieàtiek »elkieliillsSlllleiltlSZiell-VeslislllI

Pensionspreis inkl. èirztìieker kiekandlung, Säder,
Nsblzeitsn, tür Nttgliedsr von krankenkassen Pr. 8.—
kür Privatpatienten Pr. 9 — bis 12.—. 879

mit kekürdliok anerkannter vipiomprükung.
Dauer 1—1'/» dakr (je naok Ilerulsreike).

Willi A. WeàlllillA.
Mm Ml»«« M»

Leiterinnen: Wild und L. krekl.

liurtiaK»» Monte vrè
I.ussno»<!a»taAl»oIa

Kuranstalt kür pk^s. diät, 'kkerapio. Lrkolgroloke
Lskandluog bei Nagen-, varm-, kisrvn- u. llsrz»
leiden, Stoktweeksvlstürungsa, Diabetes, Ilkouwa
Viekt. Spezi albskandlung von kasvdov, iVstkma
und prauenkraukkvitvn. Pensionspreis v. ?r. 9.»

an. àrztlieks öskandiung. prospelcto trei durek
vie Direktion. 911

»NKI îimlttM»
VN vr. SNW

18S9 m über Noer.
Vvmütllekvingvriektets, kleinere Heilanstalt kürkeiekt-
iungonarankv (49 Letten). Sonnigste, gvsedützte Lage
diràt am lVsld. küntgenkadinstt, «Zuaizlampe vte.

Lingekends individuelle Lvkandlung. Hausarzt.
ttsduzivrte preise. 932

IWerlà
18V0 m 1890 m

pamiliitr gekükrtvs llookgebirgskeim kür junge
Damen und Nädeksn. Prospekte postwendend.

Vorstskoiin:
?ri. pann^ Porter.

Veit, àrzt:
vr. p. Liektenkakn.

Vorìeììkaêìe 8àuliv?are!»

W pâûMliiiilliilgliiil! Niiiiiàlliillî
.I.a ^

lZründl. Ausbildung. Spraeksn. Nu-
sik. klandolskäeksr erteilt v. ?rok.

^ der Lsusannsr lilandolssekuls v. 1.
19 Nln. kausanne gkt. an. prosp. u. keker. lîukige,
siaabkr. Lage. Näss. pensionspr. Antritt das ganz« lakr.

à«« deî kaZa?
SI ì ^ììt der veltbsrükmten
,» à» 1'amlnasekluekt und
FR »M ü'ormalgllvile, 3?V>

Lelsius. Kurarzt: vr. kueksnbeeker. Dir. k. Stoettner.

in (Qualität, passkorm und billigem preis, Z
versenden wir kranko gegen kaoknakme: ^

NlUtürsvknkv, IVivkslodor, prima à 49-48 23.—
llerrensvknürsvkuke, öoxl.,vsrbx à 49-48 24.39

„ VVieksl., garniert 49-48 29.—
Nannsarbeltersekuke, solid kr. 49-48 21.—
praavnsoantagssvkakv, Loxl., elegant 36-43 29.—

Wiedsl,Derby kr. 36-43 16.59

„ IVieksl., garniert 36-43 16.—
knabvnsonntagssvkukv, lVloksl., gar. 36 39 17.—
knabvnwvrktagssekukv kr. 36-39 16.59
Knaben- u.) ltanntan»»?llllll0 / 26-29 19.59
NSdokvn» i olllllllsgzzeillllie ì l»!«li«I.. 5,1.39-35 12.59
Knaben- u.i ui».!,«,»<>„>>,,,>,« / tlr. 26-29 19.59
NSdvkvn- L ««MSgZRIIIIIie fk.dsttWW39-35 12.59

Ks âîst'n

kuâ. ttirì 8ül»l»e, I.euxdul'Z

«WM«
sin uvvsrAlDiekIietiDS àti-
run^smitsei kür Xiriâer vnà
Lranke. 6l1-jäkriAsr LrkolZl

692

tür alle prauvn, also
auok kür Died, ist das
dswàkrts Ilvînrlàs-
bndvr kovbduvd.

Sokweizsr kstgeber kür
das gssamteklanswesen
von Louise Lüeki üu
12 Pr. in allen Luek-
dandiungsn, wie vom

»MW W
Zlüriek, LSrsngasso 6

Drivelli L Lo., ponte»
Dremennga (Tcssin)
versenden franko gegen Nach».

WMkMIl ^
19Kg.Fr.l 9.59.5 Kg. Fr.5.59

II Veltliner»

miilellimeli
Lin 5 Kg kistoken Pr. 5.59
2wei5kg „ „ 19.49
5111 Versand
kranko gegen kaoknakmv

lmportgosek., »Mio.

Lmiiie-
Mlislkib schün wie Hand-
WUslljkgestickt(inlä»d.
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf elnzusendeude, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liesern wir

direkt an Private.
Besticken von

Bell-itAWWe
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Srl. B. 6 L. Naef,
St.Peterzell.St.Gallen l

Wmmmimmm!

Hag

Die Versuche...» nf-r»
freiem Kaffee Haq gabeil ein quteS
Refnltat. Für liîcrven- »nd ver>»
leidende ist derselbe ein nngcnehmel
und

wohltätiges Gennjjmittel, Der
Kaffee. ist aber siir ein weiterel
Publikum zu empfehlen, da er wohl
Arom» und Geschmack v»ll besitzt,
nicht aber die schädlichen Stoffe.

vr. U.

sucht
für denWintcrkurs 1923/24, Dauer 29 Wochen, eine tüchtige

Vsquvms M0N.. L /akluug

wlSMAeiiîiiîk.iìMg

Bewerberinnen mit einigen Jahren Praxis erhalte«
!de» Borzug. Anmeldungen sind zu richten an den
9Z4 Schulrat.

îàî!.Wiii.-fài>l.lu!efii

Vstzel,kociiistl mitVuttel
übsw» elbs!i>icff

Herabgesetzte Preise auf
Strîck«Maschînen

sürHausverdtenst in den
gangballten Nummern u. Breite»,
sofort lieserbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 49
geg.39Cts.inBriefmarkenbei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgame, Lehrbücher. 615

Vorteilkakt ist unsere

kutd er ige DglUgU*
Vssvde
ia Is. Lorràostioksrvi.

Leküu, wie kaudgestiekt,
sokr solid, prakt. und
moderne Dessins n. Leknitto.
àok Livkvrnng ganz ksr-
tiger VVâsvks, sowie
Verarbeitung Ikrsr eigenen
Stotke. psinsie ^nskllbrnog
von kivkoUvu», Dnrvk»
druek- und Nonogramm-

Llloksreivn. 995
Nüster gerne zu Diensten.

prl. 0. à L. kavk,
8t. ?etvrz«U (8t. Dallon)

I« W kr WW
Ein Ratgeber für jede Küche.

2. Teil«: 3ch kann kochenk
Ich kann Handarbeiten!

Mit zahlreichen Abbildungen über 999 Seiten stark.
Zn sehr schönem Halblederband gebunden nur Fr. 11.11

Das Buch der Müller.
Eine Anleitung zu naturgemäßer leiblicher
und geistiger Erziehung der Kinder und zur 952

allgemeinen Krankenpflege
von M. S. Kübler. >

Mit zahlreichen ganzseitigen Abbildungen.
Schöner Halbleinenband. 478 Seiten. Preis Fr. 4.4O

Das fleißige Hausmütterchen
von Susanne Mittler.

Ein Führer durch das praktische Leben sür
Frauen und erwachsene Töchter. — Mit 4
Kunstdrucktase ln und 375 Abbildungen.

857 Seiten in Ganzleinen. Preis 5r. 16.—i.

Unionsbuchhandlung» Zurich.
Bückerstraße 54-58.

Telephon Sclnau 4232. — Postscheck VIII5486.
Basel» Bern, Arbon, Thue

Erasmusplatz Kramgasse47 St. Gallerstraße Obertor

lit LkîHlWr IS.

in Leinen, Halbleinen und
Baumwolle.

Tischzeug, Servietten. Da¬
mast, Bazin,

Wasch-, Hand- u. Kiichen-
tiicher, 919

tomplettk Brautausstattungen
kaufen Sie billigst bet

Werner Egger,
Leinwandfabrikatton,

Aaewangen.
Verlangen Sie Gratismuster.

M Mt P,Milt
in Ihrem Heim soll den
Raumverhältnissen angepaßt,

in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck
Was die vielen Bergröße-
rungsreisenden als billig

ausschwatzen, ist

Kitsch und hinaus«
geworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

PhotograMM Anstalt
„Trstnau". Romdach

bei Aarau
um kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

WWM
Dpsiäolä

»àîàMc/eiAner

.«Zoc/p///?s6/!aà/?A

MMMz

U ê» ià»!
XaLk âem /ìuk-

tragen v. 8ckuk»
cràe„kîtt8^8oUen

6!e 8cìiuko s olo rt
gedUrsìeì «eràen.
<Kicdt gani trocknen
lassen!) 8ìv erkalten
âaclurcd Uderrasck-
enà scdneìl einen
tielscd«. ttockglani

cdern.-tscdn.
fadriken, Oderdoken.

Kausen Sie sofort
bald werde» die Preise steigen I

8999 m Herrenstoffe, Phantasie,

149 em breit, zu Fr.
9.75 und 4.75.

S909 m Gabardine, reine
Wolle, in allen Farben,
139 u. 119 om breit, Fr.
7.99 und 6.99.

19999 m Hemden-Flanelle,
Oxsord, extra, engl. Zephir,
Panama :c., 89 em, Fr.
1.65, 1.49, -.83.

19999 m Schllrzenstoff, Me
rinos, Hidron, Vichy, Kv
per, Satin Foulard, Fr.
2.—. 1.85, 1.55.

5999 mBettuch, weiß, dop
pelsädig, extra, 165 om,
Fr. 3.15.
Wir verkaufen zu herab

gesetzten Preisen: Indienne,
Bazin, Kölsch, Wollcrepe
Futterstoffe -c. 3309

Verlangen Sie Muster.
Sendungen geg. Nachnahme.

Dianvkvtti pratvlll,
Lovarno.

Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beinge-
schwllren. schmerzhasten
und entzündeten Wunden

ic.dann machenSie
unbedingt einen letzten
Versuch m. »Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende v.Zeugnissen
Fr. 2.50. Umgehender
23 Postversand. 793

kt.sidler.WMsa«.Dr. ffz.

Für Fr. Z.-
1 feinesseîscksst
mit Salattthgriff und Gravnr franko geg. Stach».

942 Hans Zff, Marktgasse, Langenthal.

VsoMist.ksh^est.
V/smm denn vs'vcüeb gut?
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